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1 Kognitive
Kosten und Zeiten

Multitasker sind nicht besser – Aufmerksamkeit als Flaschenhals.
Multitasking ist Alltag: wer im Arbeitsleben mehrere Aufgaben
gleichzeitig erledigen kann, für den ist das nicht nur schick: er
vermeint auch demjenigen weit überlegen zu sein, der Aufgaben
sequentiell nacheinander abarbeitet. Es gibt allerdings Ökonomen,
die einer solchen These ernst widersprechen. So wissen
Hirnforscher, dass echtes Multitasking dem Menschen überhaupt nicht
möglich sei. Denn mit der Aufmerksamkeit verhalte es sich wie mit
einem Flaschenhals: muss eine Entscheidung getroffen werden, so
sind die zuständigen Nervenzellen beschäftigt und können im Moment
keine zweite treffen. Was nur möglich ist: zwischen verschiedenen
Aufgaben zu wechseln (der eine schneller, der andere langsamer):
das erreichbare Wechseltempo ist auch eine Sache des Trainings.

 

In Experimenten wurde herausgefunden: wenn Probanden gezwungen
waren, sequentiell zu arbeiten (also eins nach dem anderen zu
erledigen), erzielten sie bessere Ergebnisse als unter Zwang
multitaskende Vergleichspersonen. So verursacht Multitasking
kognitive Kosten, um sich immer wieder erneut in die alte Aufgabe
hineinzudenken, sich Details ins Gedächtnis zurückzurufen um
darüber erneut nachzudenken, was man schon herausgefunden hatte.
Personen, die sich einen eigenen Arbeitsplan basteln, reiben sich
eher zwischen Aufgaben auf und werden dann effizienter, wenn ihnen
jemand von außen vorgibt, nicht alles auf einmal zu erledigen. Im
Arbeitsleben kommt es nicht allein darauf an, einen Aufgabe gut zu
erledigen: meist spielt auch die benötigte Zeit eine wichtige
Rolle.

 

Eine Statistik des Multitasking bringt es ans Licht: Paralleles
statt sequentielles Arbeiten braucht durchschnittlich mehr Zeit.
Beispiel: Aufgabe 1 dauert vier und Aufgabe 2 dauert acht Stunden.
Werden sie sequentiell erledigt, ist man mit Aufgabe 1 nach vier
Stunden fertig, mit Aufgabe 2 nach zwölf Stunden. Im Schnitt
braucht man im sequentiellen Modus daher acht Stunden je Aufgabe
((4+12)/2). Wird dagegen kontinuierlich zwischen der Erledigung der
beiden Aufgaben gewechselt, werden beide erst nach zwölf Stunden
erledigt, d.h. im Multitasking-Modus werden im Durchschnitt zwölf
Stunden je Aufgabe ((12+12)/2) benötigt. In vielen Fällen wäre man
daher gut beraten, nicht immer gleich mit neuen  Aufgaben zu
beginnen, bevor man bereits begonnene Aufgaben noch nicht erledigt
hat.


2 Unbegrenzte
Datenkombinationen

Daten, die in mannigfaltige Verwendungszusammenhänge überführbar
sind – Volkszählung 1983 und Wandel der Gefahrenlage – Gefahren für
jedermann, in unbekannte Raster zu fallen. Alle Lebensbereiche und
Arbeitswelten sind mittlerweile von Digitalisiertem durchdrungen:
mit welchen Folgen für das Private ? wie sieht die Zukunft aus ?
Die vernetzte Welt scheint komplexer geworden: es bedarf
intellektueller Anstrengungen, um wenigsten einige der
Zusammenhänge noch zu begreifen, als Voraussetzung um überhaupt
etwas gestalten zu können. Was passiert in den Köpfen der Menschen,
wenn sich alles mit immer größerer Geschwindigkeit ändert, wenn
alle mit allen in ständiger Kommunikation sind und jeder immer über
alles informiert ist ?
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